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VorwortVorwortVorwortVorwort    

 
Wie soll in Zukunft die Energie gewonnen werden, die Tag f� r Tag gebraucht wird zum Kochen, Heizen 
oder Fortbewegen, um Maschinen anzutreiben oder ganze St
 dte zu beleuchten? Mit modernen 
Kohle- oder Atomkraftwerken? Aus erneuerbaren Energien? Welche Rolle werden Erdw
 rme, 
Brennstoffzellen oder die Speicherung von CO2 spielen?    
 
B� rgerinnen und B� rger aus Essen und Umgebung waren eingeladen, anl
 sslich der 
Konsensuskonferenz 
 Wie sieht die Energieversorgung der Zukunft in Deutschland aus?�  ihren ganz 
pers� nlichen Energiemix von morgen zu diskutieren. Wissenschaftler aus unterschiedlichen 
Disziplinen der Energieforschung standen ihnen beratend zur Seite und diskutierten gemeinsam mit 
den 23 Teilnehmenden. So konnten die Wissenschaftler von den Alltagserfahrungen und subjektiven 
Meinungen der B� rger und B� rgerinnen lernen, w
 hrend diese wiederum hautnah die neuesten 
Ergebnisse der Energieforschung erfuhren. Im Dialog mit den Wissenschaftlern entwarfen die B� rger 
und B� rgerinnen auf der Basis des aktuellen Wissens und ihrer Visionen eine eigene Energiezukunft. 
 
Eine in sich stimmige, sachlich fundierte und den eigenen Wertvorstellungen entsprechende Zukunft 
der Energie zu entwickeln, erwies sich als eine gro� e Herausforderung. Drei Wochenenden lang gab es 
hitzige Diskussionen und lebhafte Debatten um Thesen und Zukunftsvisionen entlang der vier 
Themenschwerpunkte Mobilit 
 t, Strom, W
 rme und Kälte sowie Produkte, bis sich die Teilnehmenden 
am 7. Februar auf eine Reihe von konkreten Empfehlungen an Entscheidungstr
 ger u. a. aus 
Wissenschaft und Politik einigten. Das nun vorliegende B� rgergutachten fasst die wichtigsten 
Ergebnisse der Konsensuskonferenz zusammen und zeigt auf, wie nach Meinung der Essener 
B� rgerinnen und B� rger die Energieversorgung in Deutschland zuk� nftig aussehen soll.  
 
Die Konsensuskonferenz ist Teil von 
 Wissenschaft debattieren!� , einem gemeinsamen 
Forschungsprojekt von Wissenschaft im Dialog (WiD) �  der Initiative der deutschen Wissenschaft �  
und dem Forschungsinstitut ZIRN an der Universit
 t Stuttgart. Die Projektpartner untersuchen dabei, 
mit welchen Mitteln und mithilfe welcher Veranstalt ungsformate sich B� rger am besten am Diskurs 
� ber Forschungsthemen beteiligen k� nnen. Das vom Bundesministerium f� r Bildung und Forschung 
gef� rderte Projekt l
 dt mit dem Slogan 
 Mitdenken, mitreden, mitgestalten �  interessierte Jugendliche 
und Erwachsene zu einem intensiven Austausch � ber wissenschaftliche Themen mit politischer 
Brisanz wie Energie und Gesundheitstechnik ein. 
 
Die Essener B� rgerinnen und B� rger haben gezeigt, dass der Dialog zwischen Wissenschaft und Laien 
keine Einbahnstra� e ist und beide Seiten davon profitieren k� nnen. Vor allem zeigt der Konsens, wie 
gut es den Teilnehmenden gelungen ist, die Pr
 ferenzen der ganzen Gruppe und das ihnen vermittelte 
Faktenwissen zu einem gemeinsamen substantiellen Urteil zu verbinden.  
 
Wir m� chten allen Mitwirkenden an diesem B� rgergutachten herzlich danken, dass sie ihre Zeit und 
Energie in das Gelingen dieser Konferenz investiert haben. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Konferenz spiegeln mit ihrem unterschiedlichen Hintergrund an Wissen, sozialer Herkunft, 
Alterserfahrung und Erlebnissen eine breite Palette der in der Gesellschaft vorfindbaren Positionen 
und Standpunkte wider. Die Urteilsbildung innerhalb der Konsensuskonferenz ist Ergebnis einer 
sorgf
 ltigen und umfassenden Pr� fung der Sachlage und einer gemeinsamen Reflexion � ber 
angestrebte Ziele und Mittel. Gerade weil dieses Gutachten aus der Mitte der Gesellschaft stammt, ist 
es ein wertvoller Beitrag zum Energiediskurs und kann zugleich als wichtige Handlungsorientierung 
f� r Entscheidungstr
 ger aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik dienen. Insbesondere in Essen als 
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wichtigem Energiestandort f� r Industrie und Wirtschaft sowie Sitz gro� er Energieunternehmen ist das 
Thema der Energieversorgung der Zukunft von besonderer Bedeutung.  
 
Abschlie� end m� chten wir Reinhard Pa� , Oberb� rgermeister der Stadt Essen, und Prof. Dr. Ulrich 
Radtke, Rektor der Universit
 t Duisburg-Essen, danken, dass sie sich bereit erkl
 rt haben, die 
Schirmherrschaft � ber die Konsensuskonferenz zu � bernehmen. Die Aufmerksamkeit, die die 
Konsensuskonferenz seitens der B� rgerinnen und B� rger, der Politik und der Forschung erfahren hat, 
zeigt das gro� e Interesse am Thema Energie und macht Mut f� r eine erfolgreiche Weiterf� hrung der 
B� rgerbeteiligung. 
 
 
Dr. Herbert M� nder    Prof. Dr. Dr. h.c. Ortwin Renn 
Gesch
 ftsf � hrer Wissenschaft im Dialog Leiter des Interdisziplin
 ren 

Forschungsschwerpunkts Risiko und Nachhaltige 
Technikentwicklung am Internationalen Zentrum f � r 
Kultur- und Technikforschung an der Universit
 t 
Stuttgart (ZIRN) 
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Leitsätze: Leitsätze: Leitsätze: Leitsätze: Wirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit, VersorgungsWirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit, Versorgu ngsWirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit, Versorgu ngsWirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit, Versorgu ngs----
sicherheit, Sozialverträglichkeitsicherheit, Sozialverträglichkeitsicherheit, Sozialverträglichkeitsicherheit, Sozialverträglichkeit    
 
Die B� rgerinnen und B� rger aus Essen ber� cksichtigten und nahmen die drei aktuell leitenden 
Kriterien der Energieversorgungspolitik an: Wirtschaftlichkeit, Umweltvertr 
 glichkeit, Versorgungs-
sicherheit. Die B� rger stellten diese drei Kriterien jedoch bez� glich ihrer Vollst
 ndigkeit in Frage und 
f� gten das Kriterium der Sozialvertr
 glichkeit hinzu. 
 

Kritik am heutigen Stand der Wissenschaft: Wie bewerten Kritik am heutigen Stand der Wissenschaft: Wie bewerten Kritik am heutigen Stand der Wissenschaft: Wie bewerten Kritik am heutigen Stand der Wissenschaft: Wie bewerten 
Bürgerinnen und Bürgern die derzeitigen Forschungsschwerpunkte Bürgerinnen und Bürgern die derzeitigen Forschungsschwerpunkte Bürgerinnen und Bürgern die derzeitigen Forschungsschwerpunkte Bürgerinnen und Bürgern die derzeitigen Forschungsschwerpunkte 
und und und und ----praxis?praxis?praxis?praxis?    
 
Die Teilnehmenden 
 u� erten einerseits Kritik am Stand der Wissenschaft und andererseits am Stand 
der Energieversorgung im Jahr 2010. Die Kritik lie�  sich grob in zwei Kategorien einteilen: die Kritik an 
den Rahmenbedingungen der Wissenschaft, Politik und der Energieversorgung sowie die thematische 
Kritik an der Energieversorgung.  
 
Bei der Kritik an den Rahmenbedingungen dominierten wiederum zwei Aspekte: fehlende oder 
mangelnde objektive Informationen � ber wissenschaftliche Entwicklungen und der Einfluss von nicht-
wissenschaftlichen Interessen auf die Forschung zur Energieversorgung. Die Teilnehmenden 
bem
 ngelten ein inkonsequentes Handeln in der Nachhaltigkeit der Energieversorgung bei 
Entscheidungstr
 gern. Aus Sicht der B� rger herrscht seitens der Wissenschaft eine Betonung auf dem 

 Ist� , w
 hrend eine 
 konstruktive Perspektive�  fehlt: der Wille oder die Mittel, in 
 Visionen�  zu 
forschen.  
 
Bei der thematischen Kritik fokussierten die Bürger den Stand der Energieversorgung, den sie grob in 
drei Phasen der Energieversorgung unterteilten: Die Energieerzeugung, die Stromverteilung � ber 
Netzwerke und die Endlagerung von Endprodukten, insbesondere radioaktiver Abf
 lle. Bei der 
Energieversorgung wurde bem
 ngelt, dass zu viel Geld in konventionelle Energiequellen investiert 
werde �  aus kurzsichtigen politischen oder ideologischen Gr� nden. Die Teilnehmenden kritisierten 
auch, dass erneuerbare Energien vernachl
 ssigt w� rden und Informationen � ber regenerative 
Energieressourcen f� r den B� rger schwer verf� gbar seien. Dar� ber hinaus bem
 ngelten die 
Teilnehmer, dass nicht genug in intelligente Stromnetze investiert werde. 
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UtopieUtopieUtopieUtopie    
 
Eine Utopie ist die w� nschenswerte Zukunft, die eine Richtung f� r die Empfehlungen der Gruppe 
vorgibt. Als Utopie f� r die Energieversorgung 2050 in Deutschland bestand in der Gruppe Konsens zu 
folgenden Visionen: 
 
 
 
Deutschland setzt auf die Nutzung von regenerativen Energien f� r seine Energieversorgung. Die 
Energieversorgung ist umweltvertr
 glich und ressourcenschonend und baut auch auf eine vernetzte, 
nicht insulare regionale Energieversorgung. Um den Bedarf an Energie zu verringern, wird der 
Verbrauch intelligent gesteuert und Verbraucher sparen als Mitglieder der Gemeinschaft Energie 
bewusst ein. Energie wird umweltschonend gespeichert, und die Entsorgung von Elementen der 
Energieversorgung wird sichergestellt. Eine nachhaltige Energieversorgung sichert Deutschland 
durch langfristige Konzepte, die die Interdependenz von Wirtschafts-, Sozial- und Umweltfaktoren 
balancieren und den globalen Zusammenhang ber� cksichtigen. 
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BereBereBereBereich ich ich ich STROMSTROMSTROMSTROM    
 
Zur Ausgangslage: In der Bundesrepublik Deutschland wurden in den vergangenen Jahren ca. 600 
TWh elektrische Energie pro Jahr verbraucht. Dieser Verbrauch wurde im Jahr 2009 wie folgt gedeckt: 
 
Braunkohle 24,6 % 
Kernenergie 22,6 % 
Steinkohle 18,3 % 
Erdgas 12,9 % 
Mineral� l 2,1 % 
Sonstige 3,9% 
Erneuerbare Energien 15,6% 

 
Darunter: 
Wasser 3,2% 
Wind 6,3% 
Biomasse 4,3% 
Photovoltaik 1,0% 
M� ll 0,8% 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt; Bundesministerium f� r Wirtschaft und Technologie; BDEW 
Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e.V.; Statistik der Kohlenwirtschaft e.V.; AG 
Energiebilanzen e.V. 

 
Die folgenden Ziele, Einsparpotenziale und Empfehlungen zum Strom beziehen sich auf den Zeitraum 
bis zum Jahr 2050. 
 

ZieleZieleZieleZiele    
 
Als Ziele wurden in der Gruppe formuliert: 
 

-� Deckung eines konstanten Stromverbrauchs im Jahre 2050, basierend auf der Annahme, dass 
neue Anwendungen (z. B. Elektromobilit
 t) den Strombedarf tendenziell erh� hen werden 

-� Deckung eines um 20 % geringeren Stromverbrauchs im Jahre 2050, basierend auf der 
Annahme, dass die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung in Zukunft die Wachstumsraten 
der Vergangenheit nicht wird halten k� nnen 

-� Verf� gbarkeit von Strom unter unseren vier Kriterien nach WUVS �  Wirtschaftlichkeit, 
Umweltvertr 
 glichkeit, Versorgungssicherheit und Sozialvertr
 glichkeit 
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EinsparpotenzialeEinsparpotenzialeEinsparpotenzialeEinsparpotenziale    
 
Im Bereich der Stromerzeugung und -verteilung bestehen nur noch begrenzte Potenziale zur 
Erh� hung des Wirkungsgrades der Kraftwerke und von uns nicht n
 her bestimmbare Potenziale zur 
Verringerung der Netzverluste. Die Chancen zur Nutzung h
 ngen in starkem Ma� e von der 
zuk� nftigen Entwicklung des Strompreises ab. Eine deutliche Steigerung des Gesamtwirkungsgrades 
bezogen auf die eingesetzten Prim
 renergietr
 ger und eine Verringerung der Leitungsverluste w
 re 
m� glich durch eine verst
 rkte Nutzung der Kraft-W
 rme-Kopplung. 
 
Auf Seiten der Verbraucher sehen wir sowohl im Bereich der Privatverbraucher wie auch bei der 
Industrie und im Gewerbe nur begrenzte Sparpotenziale. Beispiele w
 ren neue Beleuchtungs-
techniken und weitere Effizienzsteigerungen bei elektrischen Ger
 ten. 
 

EmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungen    
 
An die PolitikAn die PolitikAn die PolitikAn die Politik    
    

-� Die erneuerbaren Energien sollen einen immer gr�� eren Teil der zuk� nftigen 
Stromversorgung leisten. F� r das Jahr 2050 sind mindestens 50% anzustreben. Die Aussagen 
hinsichtlich des maximal m� glichen Anteils der erneuerbaren Energien von Wissenschaft und 
Industrie gehen auseinander, hier gibt es Kl
 rungsbedarf.  

-� In gewissem Umfang sind Subventionen f� r erneuerbare Energien auf dem Weg dahin 
sinnvoll und vertretbar. Die gegenw
 rtige Einspeiseverg� tung f � r photovoltaisch erzeugten 
Strom ist jedoch � bertrieben und sollte � berpr� ft werden. 

-� Kohle- und Gaskraftwerke sollen auch im Jahr 2050 eine untergeordnete Rolle bei der 
Stromversorgung spielen. Die Nutzung von Abw
 rme ist wo immer m� glich zu f� rdern. 

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Kernspaltung soll im Jahr 2050 keinen Beitrag 
mehr zur Stromversorgung leisten.�  Dieser Satz wurde von 9 Teilnehmern abgelehnt, 8 
Teilnehmer stimmten ihm zu.  

-� Ausbau der Forschung im Bereich Energieeinsparung und -versorgung: Es soll verst
 rkt im 
Bereich Energieeinsparungen geforscht werden, um den Energiebedarf zu reduzieren.  

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Schaffung der Rahmenbedingungen f� r weitere 
Projekte der gro� technischen Stromerzeugung.�  Diesem Satz stimmten 15 Teilnehmer zu, er 
wurde von 3 Teilnehmern abgelehnt. 
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An die Wirtschaft 
 

-� In den Aufbau sogenannter Intelligenter Stromnetze (Smart Grids) ist massiv zu investieren. 
-� Der Anschluss dezentraler Stromerzeugungsquellen ist zu erleichtern. 

 
An die Forschung 
 

-� Wir regen bei der Wissenschaft an, dass sie untersucht, wie energieautonome Regionen und 
Stadtteile nach WUVS entstehen k� nnen. 

-� Weiterentwicklung der derzeitig verf� gbaren Stromerzeugungstechnologien (Kohle, Gas, 
Wind, Photovoltaik, Geothermie) 

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Weitere Forschung zur Kernspaltung bis zum 
Jahr 2050.�  Diesem Satz stimmten 13 Teilnehmer zu, er wurde von 4 Teilnehmern abgelehnt. 

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Weitere Forschung zur Kernfusion bis zum Jahr 
2050.�  Diesem Satz stimmten 14 Teilnehmer zu, er wurde von 4 Teilnehmern abgelehnt. 

    
Zur Lagerproblematik von radioaktiven Abf
 llen 
 

-� Die Teilnehmenden der Konsensuskonferenz sind tief betroffen und zugleich emp� rt � ber das 
v� llige Versagen von Politik, Wirtschaft und wissenschaftlicher Begleitung im 
Zusammenhang mit den bisher vollzogenen Ma� nahmen zur Lagerung radioaktiver Abf
 lle 
auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland. 

-� Wir finden es unverantwortlich, den Atomm� ll lediglich zu stapeln. Forschung, Politik und 
Wirtschaft m � ssen umgehend dazu beitragen, dass das Problem der Endlagerung gel� st wird. 
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Bereich Bereich Bereich Bereich WÄRME UND KÄLTEWÄRME UND KÄLTEWÄRME UND KÄLTEWÄRME UND KÄLTE    
 
W
 rme spielt nach wie vor eine zentrale Rolle in Deutschland. Das gilt f� r Privathaushalte, Gewerbe 
und Industrie. 
 

ZieleZieleZieleZiele    
 
Wenn wir unsere definierten Kriterien (WUVS) f� r die Energieversorgung ber� cksichtigen, k� nnen wir 
uns im Bereich der W
 rmeversorgung folgende Hauptziele vorstellen: 
 

-� M� glichst hohe Anteile aus erneuerbaren Energiequellen: Geothermie, Solarthermie und 
effiziente Nutzung der Stromproduktion durch Kraft-W
 rme-Kopplung 

-� Sensibilisierung der Gesellschaft 
-� Dezentrale W
 rmeversorgung 
-� Effizientere Nutzung der W
 rme durch F� rderung von Geb
 udeeffizienz und Heiztechnik 

 

EinsparpotenzialeEinsparpotenzialeEinsparpotenzialeEinsparpotenziale    
 
Einsparpotenziale der Haushalte: 
Aktuell gibt es in Deutschland 40 Millionen Wohneinheiten und 18 Millionen Geb
 ude. Ca. 75 % der 
Wohneinheiten sind 
 lter als 20 Jahre und stellen somit nicht mehr den aktuellen Stand der Technik 
dar, was den W
 rmebedarf angeht. J
 hrlich werden davon ca. 2,5 % modernisiert und deren 
W
 rmebedarf somit auf den aktuellen Stand der Technik gebracht. Diese Modernisierungsrate wird 
als unzureichend angesehen. 
 
Der Bau neuer Wohneinheiten ist durch die EnEV (Energieeinsparverordnung) reglementiert und sorgt 
daf� r, dass Neubauten einen geringen W
 rmeenergiebedarf haben. Diese Verordnung scheint ein 
gutes Steuerinstrument zu sein und sollte, damit dies so bleibt, regelm
� ig nach dem neuesten Stand 
der Technik � berarbeitet werden. 
 
Wir sehen im Geb
 udebereich Energieeinsparpotenziale von bis zu 50 % und mehr, die durch sinnvolle 
Sanierungskonzepte zu erschlie� en sind. 
 
Einsparpotenziale der Industrie: 
Die Industrie und ihr W
 rmebedarf stand aus verschiedenen Gr� nden nicht im Fokus unserer 
Betrachtungen, so dass keine Einsparpotenziale beziffert werden k� nnen. Deutlich ist uns aber, dass 
die Industrie passende Einsparkonzepte entwickeln muss, z.B. bei der Abw
 rmenutzung. 
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EmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungen    
 
An die Politik 
 

-� Sinnvolle Anreizmechanismen sollen daf� r sorgen, dass nicht nur neu gebaut wird, sondern 
auch Altbestand modernisiert wird (F� rderung). 

-� Eine verst
 ndliche und unabh
 ngige Sanierungsberatung soll die Umsetzbarkeit erleichtern 
und die Motivation erh� hen (Kundenorientierung). 

-� Siedlungsstrukturen besser planen, so dass erneuerbare Energiequellen optimal genutzt 
werden (Beispiel solare Ausrichtung). 

 
An die Wissenschaft 
 

-� Forschung zur weiteren Verbesserung der Energieeinsparung im Zusammenspiel von 
Geb
 udetechnik, Architektur, Heizung, Fassade etc. 

 
An die B� rger 
 

-� Das individuelle Verbrauchsverhalten muss verantwortungsvoller werden. 
-� Sensibilisierung von B� rgern zu verantwortungsvollem Verhalten durch geeignete 

Kommunikationsstrategien zur Information der Verbraucher (sowohl Mieter als auch 
Vermieter) 
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Bereich Bereich Bereich Bereich MOBILITÄTMOBILITÄTMOBILITÄTMOBILITÄT        
 
Es besteht Konsens, dass die Mobilit
 t in der heutigen Zeit zu einem Grundbed� rfnis des Menschen 
geworden ist �  dies sowohl im privaten wie auch im wirtschaftlichen Bereich zu Lande, zu Wasser und 
in der Luft. Technische Erfindungen und Entwicklungen erm� glichten besonders in den letzten 
hundert Jahren einen exponentiellen Anstieg der Mobilit 
 t. Dieses f� hrte zu erheblichen � kologischen 
und wirtschaftlich-politischen Problemen bis hin zu Verteilungsk
 mpfen zwischen den modernen 
Industriestaaten und den L
 ndern, die � ber die ben� tigten Prim
 renergieressourcen verf� gen. 
Insbesondere das hohe Verkehrsaufkommen durch Personen- und Frachtverkehr tr
 gt zu dem enorm 
hohen Energieverbrauch der hochentwickelten L
 nder bei.  
 
Das globale Verteilungsproblem versch
 rft sich zudem zusehends durch die bev� lkerungsstarken 
aufstrebenden Schwellenl
 nder China und Indien mit ihrem berechtigten und nachvollziehbaren 
Bestreben, technologisch, wirtschaftlich und auch die Mobilit 
 t betreffend den Anschluss an die 
Industrienationen zu finden. Ein weiter so w� rde die Problematik erheblich steigern, wobei die L
 nder 
Europas durch knappe Energieressourcen in ihrer Prosperit
 t stark betroffen sein w� rden. 
 
Es besteht Konsens, dass Deutschland im Sektor Mobilit 
 t durch technisch-naturwissenschaftliche 
Innovationen, wirtschaftliche Investitionen und durch ein Umdenken im Benutzen von Verkehrs- und 
Transportmitteln Schrittmacher sein sollte. Hierin liegen auch Chancen f� r den Industrie- und 
Wohlstandsstandort Deutschland. 
 

Ziele und EmpfehlungenZiele und EmpfehlungenZiele und EmpfehlungenZiele und Empfehlungen    
 
In Bezug auf Antriebstechniken und Treibstoffe von Kraftfahrzeugen 
 
Biokraftstoffe Biokraftstoffe Biokraftstoffe Biokraftstoffe     
AnAnAnAn    Bund und EUBund und EUBund und EUBund und EU    
 

-� Biokraftstoffe sollen m� glichst nur aus Abfallstoffen gewonnen werden.  
-� Es ist Aufgabe der Politik dies durchzusetzen. Dabei ist die Energie, die zur Herstellung der 

Kraftstoffe aus Abfallstoffen eingesetzt werden muss, wertend in die Umweltbilanz 
einzubeziehen. 

-� Landwirtschaftliche Nutzfl 
 chen sollen vorrangig der Nahrungs- und Futtermittelerzeugung 
und nicht der Vorprodukterzeugung f� r Treibstoffe dienen.  

-� Deutschland, besser noch die EU, sollte gesetzgeberisch vorangehen, die Vermarktung und 
den Import von Biokraftstoffen aus Pflanzungen, die nur zum Zweck der 
Biokraftstofferzeugung angelegt wurden, zu unterbinden. 

-� F� r den innerst
 dtischen Verkehr sollten Biokraftstoffe ebenso wie alle herk� mmlichen 
Benzin- und Dieselkraftstoffe ein Auslaufmodell sein. 
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WasserstoffWasserstoffWasserstoffWasserstoff----    und Elektroantriebund Elektroantriebund Elektroantriebund Elektroantrieb    
An An An An Bund, WirtschaftBund, WirtschaftBund, WirtschaftBund, Wirtschaft    und Wissenschaftund Wissenschaftund Wissenschaftund Wissenschaft    
 

-� Es besteht Konsens darin, dass Wissenschaft und Industrie durch politische Unterst� tzung der 
Rahmenbedingungen noch st
 rker angeregt werden sollen, Motoren zu entwickeln, die 
entweder abgasfrei arbeiten oder lediglich Wasserdampf freisetzen. 

-� Wo Wasserstoff als Treibstoff in Verbrennungsmotoren oder in Brennstoffzellen von 
Elektroautos eingesetzt wird, wird ihm dabei Vorrang vor Elektroautos mit Batteriespeicher 
einger
 umt, solange Lithium als wesentlicher Bestandteil von Batterien eine endliche 
Ressource darstellt. 

-� Im Sinne der Minimierung des Treibhausgasaussto� es von CO2 m� ssen sowohl der 
Wasserstoff als auch die elektrische Energie zur Ladung von Batterien zunehmend und 
letztendlich ganz und gar aus regenerativen Quellen stammen. 

-� Der Ausbau des Netzes von Wasserstoff- und/oder Elektro-
 Tankstellen�  muss rechtzeitig und 
fl 
 chendeckend erfolgen, um die Akzeptanz neuer Antriebe zu sichern. 

-� Der Ausbau des elektrischen Energieversorgungsnetzes muss schon jetzt in Angriff 
genommen werden, wenn das Elektroauto mit Batteriebetrieb Sieger im Wettbewerb Elektro-
Wasserstoff sein sollte. 

-� Ein weitgehend auf Elektroantrieb umgestellter Fahrzeugpark w� rde w
 hrend der 
Stillstandzeiten am Netz als positiver Nebeneffekt einen nennenswerten Energiespeicher zur 
Bew
 ltigung von kurzzeitigen Lastspitzen im elektrischen Verbundnetz darstellen. 

 
Hybridantriebe 
�

-� Hybridantriebe stellen eine � bergangsform zum Wasserstoff- bzw. zum Elektroantrieb dar. 
Sie werden sich vermutlich bei Weitverkehrs- und Transportfahrzeugen bew
 hren. 
Innerst
 dtisch sollen Transportfahrzeuge schadstofffrei mit Wasserstoff oder Elektroantrieb 
betrieben werden. 

    
NahverkehrNahverkehrNahverkehrNahverkehr    
An An An An Bund, LBund, LBund, LBund, L� ndernderndernder,,,,    Kommunen, WirtschaftKommunen, WirtschaftKommunen, WirtschaftKommunen, Wirtschaft    und Verkehrsteilnehmerund Verkehrsteilnehmerund Verkehrsteilnehmerund Verkehrsteilnehmer    
 
Es besteht Konsens, an alle B� rgerinnen und B� rger und an die Verantwortlichen in Politik, 
Verwaltung und Wirtschaft den Appell zu richten, die zur Verf� gung stehenden Verkehrs- und 
Transportsysteme wirtschaftlich sinnvoll und � kologisch vertretbar einzusetzen und zu nutzen. 
 
� ffentlicher Personennahverkehr 
�

-� Aus dem Verkehrsverbund Rhein-Ruhr soll ein eigenst
 ndiges Unternehmen werden, das die 
Verkehrsbetriebe der Kommunen ersetzt. Private Transportunternehmer sollten konkurrieren 
d� rfen. 

-� Im innerst
 dtischen Bereich soll das Personennahverkehrsnetz erweitert, besser verkn� pft 
und zuverl
 ssiger werden. 

-� Anschl� sse m� ssen verbessert und Taktzeiten besonders in den Abendstunden verringert 
werden, m� glicherweise durch kleinere Fahrzeugeinheiten und/oder alternative Angebote 
privater mittelst 
 ndischer Busunternehmen oder Taxi-Unternehmen. 

-� Stra� enbahnen sollten in viel st
 rkerem Ma�  als bisher eine eigene Trasse zur Verf� gung 
haben. Individuelle Informationen zur Verkehrssituation m� ssen an allen Haltestellen unter 
Anwendung moderner (individueller) Kommunikationssysteme visuell und/oder akustisch 
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abrufbar sein. 
-� Sicherheit und Sauberkeit in Bussen und Bahnen sollte durch st
 ndiges Aufsichts-/Service-

Personal gew
 hrleistet werden. 
-� Carsharing mit Elektroautos sollte das Transportangebot der Verkehrsbetriebe erweitern. 
-� Die Tendenz, den B� roarbeitsplatz in die eigene Wohnung zu verlegen, stellt eine M� glichkeit 

dar, den Berufsverkehr zum Teil zu entlasten.  
-� Der weitere Ausbau des Fahrradwegenetzes wird gew� nscht. 

 
Individualverkehr 
�

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Die Kraftfahrzeugsteuer sollte minimiert und 
durch eine h� here Mineral� lsteuer ausgeglichen werden.�  Diesem Satz stimmten 14 
Teilnehmer zu, er wurde von 4 Teilnehmern abgelehnt. 

-� Folgender Zusatz wird im Konsens angenommen: 
 (... ausgeglichen werden), um Eigner 
anzuhalten, treibstoffsparende Modelle zu nutzen.�  

-� Dabei ist dem Kriterium der Sozialvertr
 glichkeit gerecht zu werden. 
 
RegionalverkehrRegionalverkehrRegionalverkehrRegionalverkehr    
An An An An Bund, LBund, LBund, LBund, L� nder, Wirtschaft, Wissenschaftnder, Wirtschaft, Wissenschaftnder, Wirtschaft, Wissenschaftnder, Wirtschaft, Wissenschaft    
 
Kraftfahrzeugverkehr 
�

-� Das bew
 hrte Park and Ride-System an Bahnh� fen und Autobahnanschlussstellen soll weiter 
ausgebaut werden. 

-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 In der Rush Hour w
 hrend des morgendlichen 
und abendlichen Berufsverkehrs soll auf Autobahnen eine Fahrspur f� r Fahrzeuge reserviert 
sein, die mit mindestens zwei (oder mehr) Personen besetzt sind. Nach dem Vorbild Hollands 
und der USA kann dadurch die Personenbesetzungszahl gesteigert werden. Auf den beiden 
anderen Spuren k� nnen Fahrer, die alleine fahren, die Spuren nutzen.�  Diesem Satz stimmten 
15 Teilnehmer zu, er wurde von 3 Teilnehmern abgelehnt. 

-� Die Verkehrsleittechnik bedarf dringend der Verbesserung. Technisch gesehen sind die 
Grenzen erst bei einer vollautomatischen Kfz-F� hrung erreicht. Da dies nicht von allen 
Nutzern gewollt ist, k� nnten Verbesserungen von Verkehrsdatenerfassung, 
Datenauswertung, Verkehrsinformation und Verkehrsempfehlungen f � r einen fl� ssigeren 
Stra� enverkehr sorgen. 

 
Schienenverkehr  
An Bund, Nordrhein-Westfalen, Deutsche Bahn 
 

-� Um die Ballungsschiene K� ln-Dortmund vor allem im Berufsverkehr besser bedienen zu 
k� nnen, muss der Rhein-Ruhr-Express verwirklicht werden. 
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FernverkehrFernverkehrFernverkehrFernverkehr    
An An An An Bund, LBund, LBund, LBund, L� nder, Deutsche Bahnnder, Deutsche Bahnnder, Deutsche Bahnnder, Deutsche Bahn    
 
LKW 
�

-� Die Folgen der Just in time-Produktionsprozesse und die zentrale Lage Deutschlands in der EU 
haben den LKW-Verkehr auf ein unzumutbar hohes Niveau anschwellen lassen. Der seit 
Jahrzehnten propagierte Slogan vom Umstieg des Transports von der Stra� e auf die Schiene 
bzw. auf den Wasserweg hat nicht funktioniert. Das ist f � r uns nicht hinnehmbar. Hierzu 
besteht Konsens der Teilnehmer! So sind beispielsweise G� terbahnh� fe und Verladestellen 
stillgelegt worden. Eine Abkehr von der Stra� e scheint erst nach einem Infarkt des 
Stra� enverkehrs m� glich zu werden.  

 
Bahnverkehr 
�

-� Die Deutsche Bahn muss der Wirtschaft attraktive schnelle Transportm� glichkeiten bieten. 
Die Schienenverbindungen f� r G� terz� ge von Rotterdam und Antwerpen bis ins Ruhrgebiet 
m� ssen zeitnah verwirklicht werden. 

-� Der Gesetzgeber muss die Bahn in die Pflicht nehmen. 
-� Zur folgenden Empfehlung bestand Dissens: 
 Das Schienennetz soll nicht privatisiert 

werden.�  Diesem Satz stimmten 18 Teilnehmer zu, er wurde von einem Teilnehmer abgelehnt. 
    
Flugverkehr 
�

-� In Anbetracht der zur Verfügung stehenden Zeit ist es nicht möglich gewesen, sich mit dem 
Flugverkehr eingehend und angemessen zu befassen. Die Gruppe sieht aber Handlungsbedarf 
bei diesem Thema. 
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Bereich Bereich Bereich Bereich PRODUKTEPRODUKTEPRODUKTEPRODUKTE    
 
Der Energieverbrauch bei Produkten wurde unter zwei verschiedenen Aspekten betrachtet, f� r die 
getrennt nach Empfehlungen gesucht wurde.  
 
Zum einen ging es um den Einsatz von Energietr
 gern als Rohstoff im nichtenergetischen Verbrauch 
bei der Herstellung von Kunststoffen, D� ngemitteln, Pharmazeutika und Reinigungsmitteln.  
 
Zum anderen wurde der Energieverbrauch elektrischer Haushaltsger
 te betrachtet. Hierbei wurde 
neben dem Verbrauch aus der Nutzung der Ger
 te unter ganzheitlichen Gesichtspunkten auch der 
Energieverbrauch bei der Herstellung, der Verteilung und der Entsorgung der Produkte besprochen. 
Dar� ber hinaus wurden erg
 nzend auch andere Umweltaspekte (Verbrauch von Ressourcen, 
Schadstoffe und Entsorgung) im Sinne einer � kobilanz in die Diskussion und ansatzweise in die 
Empfehlungen einbezogen. 
 

ZieleZieleZieleZiele    
�
Beim nichtenergetischen Verbrauch:Beim nichtenergetischen Verbrauch:Beim nichtenergetischen Verbrauch:Beim nichtenergetischen Verbrauch:    

-� � l und Erdgas werden zum gro� en Teil durch Biostoffe und Kohle ersetzt.  
-� Die Wiederverwertung der Produkte soll drastisch erh� ht sein. 

 
Beim Energieverbrauch elektrischer GerBeim Energieverbrauch elektrischer GerBeim Energieverbrauch elektrischer GerBeim Energieverbrauch elektrischer Ger� te im Haushalt te im Haushalt te im Haushalt te im Haushalt     

-� Bewusstseins-/Verhaltens
 nderung bei den Verbrauchern: Energie sparen und ggf. verzichten 
-� Verringerter Energieverbrauch bei Nutzung der Produkte durch technische Innovation  

 

EinsparpEinsparpEinsparpEinsparpotenzialeotenzialeotenzialeotenziale    
-� Umfassende, � bersichtliche und transparente Informationen � ber Energieverbrauch (und 

weitere Umweltvertr 
 glichkeit) der Ger
 te  
-� Intelligente Steuerung des Energieverbrauchs entsprechend des Energieangebots 
-� Energieeinsparungen durch technologische Verbesserung der Ger
 te: Optimierung der 

Produkte � ber den gesamten Lebenszyklus (Herstellung, Nutzung bis zur Wiederverwertung 
und Wiederverwendung der Produkte) 

-� Die Wiederverwertung und Wiederverwendung der Produkte drastisch erh� hen, 
Materialeinsatz der Produkte verringern, Lebensdauer verl
 ngern, Erleichterung der Weiter- 
und Wiederverwendung durch modularen Aufbau 

-� Modularer Aufbau von Ger
 ten: Aufbau, Ausbau und Recyclingf
 higkeit wird erleichtert 
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EmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungenEmpfehlungen    
    
Empfehlungen fEmpfehlungen fEmpfehlungen fEmpfehlungen f� r den nichtenergetischer den nichtenergetischer den nichtenergetischer den nichtenergetischen Verbrauchn Verbrauchn Verbrauchn Verbrauch    
    

-� Die Forschung soll verst
 rkt Alternativen zum Einsatz von Erd� l und Erdgas als Rohstoff in 
Produkten suchen. Diese sollen m� glichst schnell von der Industrie in marktf
 hige Produkte 
umgesetzt und vertrieben werden. Hier ist in erster Linie an Biostoffe zu denken. Da h
 ufig 
Konkurrenz zum Einsatz der Biostoffe bei der Stromerzeugung und der W
 rmegewinnung 
sowie als Treibstoff bestehen wird, empfehlen wir, Biostoffe nur soweit f � r andere Zwecke 
einzusetzen, als kein Mangel bei der Herstellung von Produkten besteht.  

-� Vor allem ist die Forschung in Kohle als Rohstoffersatz zu verst
 rken. Kohle ist noch in 
ausreichendem Ma�  verf� gbar. Die Vorr
 te verteilen sich auf mehrere L
 nder. Der Einsatz der 
Alternativen sollte bis 2050 in nennenswertem Umfang m� glich sein. Kohle f� hrt allerdings 
zu verst
 rktem CO2-Aussto� . Es ist verst
 rkt zu untersuchen, ob es CO2-freie Alternativen gibt. 

-� Die Wiederverwertung der aus � l gewonnenen Kunststoffe als Rohstoff soll weiterhin 
deutlich verbessert werden. Der Einsatz von � l zur Stromgewinnung soll deutlich vermindert 
werden. Dies richtet sich an Forschung und Industrie. Die Politik wird aufgefordert, Kontrollen 
zu verst
 rken, so dass wieder verwendbare Stoffe nicht im Ausland entsorgt werden. 

 
Empfehlungen für den EnergEmpfehlungen für den EnergEmpfehlungen für den EnergEmpfehlungen für den Energieverbrauch elektrischer Geräte im Haushaltieverbrauch elektrischer Geräte im Haushaltieverbrauch elektrischer Geräte im Haushaltieverbrauch elektrischer Geräte im Haushalt    
 
An die Politik 
 

-� Ab sofort sollen Informationskampagnen ausgeweitet und intensiviert werden, um die 
Verbraucher f� r das Energiesparen zu sensibilisieren, um ein effizienteres Verbrauchs-
verhalten der Nutzer zu f� rdern. 

-� F� r Produkte sollen � kobilanzen vorgeschrieben werden, in denen der Energie- und 
Ressourcenverbrauch von der Gewinnung � ber den Einsatz bei der Produktion, der 
Distribution, der Nutzung bzw. dem Verbrauch bis hin zur Entsorgung der Produkte 
zusammengestellt wird....    

-� Ein etabliertes Netz von unabh
 ngigen Institutionen soll eingerichtet werden, welche die 
� kobilanzen der Produkte bewerten und die Ergebnisse glaubw� rdig an die Verbraucher 
kommunizieren. 

-� Ebenso sollen alle Produkte mit einem qualitativ gesicherten G� tesiegel versehen werden, die 
den Verbrauchern einfach und schnell einen Vergleich des Energieverbrauchs und der 
Umweltvertr 
 glichkeit erm� glichen.  

-� Bis 2020 soll in den Haushalten der Energieverbrauch f� r alle Ger
 te transparent sein und 
� bersichtlich gestaltet sein. Der Verbraucher soll die M� glichkeit haben, sich schnell und 
einfach anhand relativ einfacher G� tesiegel zum Energieverbrauch zu informieren und 
detaillierte Informationen in Form einer � kobilanz einsehen zu k� nnen.  

-� Ab sofort ist die Einhaltung der Gesetze f� r die Entsorgung besser zu kontrollieren. Das gilt  
z. B. f� r das Verschieben von Elektroschrott ins au� ereurop
 ische Ausland. 
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An Forschung, Industrie und Verbraucher 
 

-� Bis 2020 sollte eine intelligente Steuerung des Energieverbrauchs in den Haushalten erfolgen. 
Die Nutzung der einzelnen Ger
 te sollte in Zeiten von g� nstigem Energieangebot erfolgen. 
Ger
 te sollten sich automatisch bei Nichtnutzung ausschalten (kein Stand-by-Verbrauch). 

-� Alternative Beleuchtungselemente mit einem deutlich h� heren Wirkungsgrad sollen 
entwickelt und sich bei den Verbrauchern als Beleuchtung bis 2020 durchgesetzt haben. 
Dabei ist wichtig, dass von dieser Beleuchtung keine negativen Gesundheits- und 
Umweltwirkungen ausgehen und die Entsorgung sicher ist. 

-� Empfehlung an Forschung, Industrie und Verbraucher: Die Energieeffizienz der Ger
 te im 
Haushalt soll kontinuierlich verbessert werden. 

-� Die Industrie sollte eine l
 ngere Lebensdauer der Produkte gew
 hrleisten, beispielsweise 
durch Reparaturm� glichkeiten oder durch erleichtertes Upgrading (Nutzung des modularen 
Aufbaus). 
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Abschließende Feststellung zum Zusammenhang der Energiedebatte Abschließende Feststellung zum Zusammenhang der Energiedebatte Abschließende Feststellung zum Zusammenhang der Energiedebatte Abschließende Feststellung zum Zusammenhang der Energiedebatte 
und des Technikunterrichts und des Technikunterrichts und des Technikunterrichts und des Technikunterrichts     
 
Die Konsensuskonferenz zeigte das gro� e Bed� rfnis der B� rgerinnen und B� rger, ihr Wissen zu 
vermehren. Sie haben einen gro� en Wissensdurst in Bezug auf wissenschaftliche Forschung und 
Entwicklung und sind bestrebt, ihr Urteilsverm� gen zu st
 rken. 
 Wissenschaft debattieren!�  will mit 
seinen Projekten auch junge Menschen f� r die Wissenschaft begeistern. Auf Initiative eines 
Teilnehmers stellt sich die Gruppe abschlie� end hinter folgende Feststellung: 
 
� Das Debattenthema ENERGIE ist in hohem Ma�  von Technik mitbestimmt! Das Akzeptieren oder 
auch das Ablehnen technischer Ger� te, Einrichtungen und Verfahren der Energieerzeugung, der 
Energieumwandlung und des Energieverbrauchs sollte auf der Grundlage selbst erworbenen Wissens 
und eigener Erfahrungen erfolgen. 
 
Kinder und Jugendliche sollten bereits w� hrend der Schulzeit die Gelegenheit erhalten, sich u.a. mit 
Energietechnik in Theorie und Praxis einschlie� lich der wirtschaftlichen, � kologischen und sozialen 
Aspekte in einem ganzheitlichen, f� cher� bergreifenden Ansatz auseinanderzusetzen. 
 
Technik als eigenst� ndiges Wahl-Unterrichtsfach sollte allen Sch� lerinnen und Sch� lern an 
allgemeinbildenden Schulen angeboten werden und an Gymnasien und Gesamtschulen als eines der 
Abiturf � cher w� hlbar sein.	  
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der KonsensuskonferenzDie Teilnehmerinnen und Teilnehmer der KonsensuskonferenzDie Teilnehmerinnen und Teilnehmer der KonsensuskonferenzDie Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Konsensuskonferenz    
�

� � Bennet Ahrens 
� � El Bachir Boutaleb 
� � Elmar Damke 
� � Alexander Deierling 
� � Waltraud Deierling-Schaefer 
� � Doris Dokk 
� � Detlef Dominiczak 
� � Hildegard Ellies 
� � Volker Franke 
� � Marianne Halstrick-Schwenk 
� � Ulrich Hund 
� � Hans Joachim Kaiser 

� � Willi K� rner 
� � Dr. Helge-Michael Longr� e 
� � J� rg Meuser 
� � G� nter Meyer 
� � Petra Pehl 
� � Max Piechotta 
� � Walter Ranz 
� � Karl-Heinz Schmidt 
� � Wolfgang Thiele 
� � Petra Wiemann-Schmidt 
� � Adelheid Wittek 
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Die Experten der KonsensuskonferenzDie Experten der KonsensuskonferenzDie Experten der KonsensuskonferenzDie Experten der Konsensuskonferenz    
�
Begleitende Sachverst
 ndige: 

� � J� rgen-Friedrich Hake 
Forschungszentrum J� lich GmbH, Institut f� r Energieforschung �  Systemforschung und 
Technologische Entwicklung 

� � Dipl.-Ing. Andreas Klesse 
Ruhr-Universit
 t Bochum, Energy Systems and Energy Economics  

 
Experten der Hearings: 

� � Dipl.-Phys. Jochen Bard 
Fraunhofer-Institut f � r Windenergie und Energiesystemtechnik an der Universit
 t Kassel 

� � Dr. Christian Drepper 
E.ON AG und E.ON Climate & Renewables 

� � Prof. Dr. Angelika Heinzel 
Universit
 t Duisburg-Essen, Institut f� r Energie- und Umweltverfahrenstechnik und Zentrum 
f� r BrennstoffzellenTechnik 

� � Helmut Kanand 
Essener Verkehrs AG  

� � Dr. Axel Kraft 
Fraunhofer-Institut f � r Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik 

� � Prof. Dr.-Ing. Gerhard Krost 
Universit
 t Duisburg-Essen, Fakult
 t f � r Ingenieurwissenschaften, Abteilung Elektrotechnik 
und Informationstechnik, Fachgebiet Elektrische Anlagen und Netze 

� � Michael K� per 
PricewaterhouseCoopers Legal 

� � Dr. Karsten Lindloff 
Stadt Essen, Umweltamt 

� � Dr. Michael M� ller 
Forschungszentrum J� lich GmbH, Institut f� r Werkstoffstruktur und -eigenschaften 

� � Dr. Roberto Rinaldi 
Max-Planck-Institut f � r Kohlenforschung 

� � Dr. Ralph Schorn 
Forschungszentrum J� lich GmbH, Institut f� r Energieforschung-Plasmaphysik 

� � Prof. Dr. Christoph Weber 
Universit
 t Duisburg-Essen, Fakult
 t f � r Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl f� r 
Energiewirtschaft 
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Annex: Zur Konsensuskonferenz im Rahmen des ForschungsAnnex: Zur Konsensuskonferenz im Rahmen des ForschungsAnnex: Zur Konsensuskonferenz im Rahmen des ForschungsAnnex: Zur Konsensuskonferenz im Rahmen des Forschungs----
projekprojekprojekprojektes „Wissenschaft debattieren!“tes „Wissenschaft debattieren!“tes „Wissenschaft debattieren!“tes „Wissenschaft debattieren!“    
 
Im Forschungsprojekt „Wissenschaft debattieren!“ untersucht Wissenschaft im Dialog (WiD) 
gemeinsam mit Sozialwissenschaftlern des Forschungsinstituts ZIRN der Universität Stuttgart, mit 
welchen Mitteln und mithilfe welcher Veranstaltungs formate sich Bürger am besten am Diskurs über 
Forschungsthemen beteiligen. Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte 
Projekt lädt mit dem Slogan „Mitdenken, mitreden, mitgestalten“ interessierte Jugendliche und 
Erwachsene zu einem intensiven Austausch über wissenschaftliche Themen ein. 
 
Eine der zentralen Veranstaltungen des Projekts „Wissenschaft debattieren!“ war die 
Konsensuskonferenz, die am 23.-24., 30.-31. Januar sowie vom 06.-08. Februar 2010 in der 
Philharmonie in Essen stattfand. Insgesamt 23 zufällig ausgewählte und interessierte Bürgerinnen 
und Bürger aus Essen und Umgebung befassten sich hier an drei Wochenenden mit der Frage „Wie 
sieht die Energieversorgung der Zukunft in Deutschland aus?“ 
 
Die Teilnehmer lernten sich an zwei Vorbereitungswochenenden gegenseitig kennen und 
formulierten ihre Utopien und Kritikpunkte. Sie erarbeiteten Fragen, die sie an ausgewählte Energie-
Experten richteten. Am dritten Wochenende fand die öffentliche Konsensuskonferenz statt. Hier 
traten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in einen intensiven Dialog mit Expertinnen und Experten, 
stellten ihre Fragen und nutzten die Antworten, um im Konsens ihr Bürgergutachten zu erstellen. 
 
Sie suchten Antworten auf Fragen wie: Welche Rolle werden konventionelle Energieträger spielen? 
Welchen Anteil werden erneuerbare Energien haben? Welche technischen Innovationen wird es 
geben? Wie sehen Stromnetze in 20 Jahren aus? Wie werden Autos angetrieben?  
 
Die B� rgerinnen und B� rger schlüpften damit in die Gutachterrolle und erarbeiteten Empfehlungen 
für Wissenschaft und Politik. Die Entscheidung über die Empfehlungen im Gutachten lag 
ausschlie� lich bei den B� rgerinnen und B� rgern der Konsensuskonferenz. 
 
Die Konsensuskonferenz „Wie sieht die Energieversorgung der Zukunft in Deutschland aus?“ war eine 
der ersten im Bereich Wissenschaft in Deutschland. Die Essener Bürgerinnen und Bürger leisteten 
Pionierarbeit für zukünftige Bürgerbeteiligungsprojekte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die im Jahr 2000 gegr� ndete Initiative Wissenschaft im Dialog (WiD) engagiert sich f� r die Diskussion � ber Forschung in 
Deutschland. Sie bringt Wissenschaft und Gesellschaft miteinander ins Gespr� ch 
  auf Konferenzen und in Ausstellungen, auf 
Symposien und Wissenschaftsfestivals. Im Projekt � Wissenschaft debattieren!	  untersucht WiD gemeinsam mit 
Sozialwissenschaftlern des Forschungsinstituts ZIRN der Universit� t Stuttgart, mit welchen Mitteln und mithilfe welch er 
Veranstaltungsformate sich B� rger am besten am Diskurs � ber Forschungsthemen beteiligen. Das vom Bundesministerium f � r 
Bildung und Forschung gef� rderte Projekt l� dt mit dem Slogan � Mitdenken, mitreden, mitgestalten 	  interessierte Jugendliche 
und Erwachsene zu einem intensiven Austausch � ber wissenschaftliche Themen ein. 


